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Der missverstandene Bruder Klaus
Er ist nicht Politiker, sondern Mystiker: Was der Satz «Macht den Zaun nicht zu weit» für Niklaus von Flüe wirklich bedeutet

CHRISTIAN M. RUTISHAUSER

Über die politischeWirkkraft des Eremi-
ten im Ranft wurde dieses Jahr – 600
Jahre nach seiner Geburt – Bedenkens-
wertes vorgetragen. Auch seine Hoch-
schätzung in der katholischen wie der
reformierten Tradition wurde in Erinne-
rung gerufen, die Inanspruchnahme sei-
ner Autorität durch unterschiedliche
politische Lager nachgezeichnet. Vom
Glauben und inneren Weg des Niklaus
von Flüe jedoch wurde wenig berichtet,
obwohl sie unumstritten den Brenn-
punkt seiner Biografie bilden. Sie mögen
zuweilen spätmodernen Menschen
fremd erscheinen, doch haben sie einer
um Spiritualität ringenden Gesellschaft
viel zu sagen. Asketische Selbstverleug-
nung und religiöse Radikalität, die heute
gerne simplizistisch als Ursache von
Selbstentfremdung und gewaltbereitem
Fundamentalismus angesehen werden,
haben ihn zu einem Seelenführer und
Friedensvermittler werden lassen. Seine
äussere Weltabwendung führte ihn zu
tieferer Welterfassung.

Die Philosophin SimoneWeil schreibt
einmal: «Wer sich selbst entwurzelt,
sucht mehr Wirklichkeit.» Mit dem
Rückzug aus allen öffentlichen Ämtern
und schliesslich dem Aufbruch ins Ere-
mitenleben hat sich Niklaus von Flüe
sozial entwurzelt. «Es geht nicht mehr.
Gott weiss», bleiben seine kargenWorte,
als er 1467 seine Familie verlässt.

Schon seit Jahren suchte er intensiv
das «einig Wesen», wie er selbst Gott
nannte. Er streckte sich durch strenges
Fasten und häufigen Schlafentzug radi-
kal nach tieferer Wahrheit aus. Die
Askese war selbstgewählt und zugleich
auferlegt, war ein Ringen mit der eige-
nen Existenz und eine religiöse Antwort
auf eine innere Krise. An die zwei Jahre
dauerten seine depressiven und psycho-
tischen Zustände, denen die heutige Ge-
sellschaft sogleich mit Psychopharmaka
begegnen würde. Doch er lernte dabei
unter kundiger geistlicher Begleitung
seines Pfarrers, die eigene innere Ge-
brechlichkeit in der Passionsfrömmigkeit
Christi zu bergen. Dabei blieb er von
einer radikaleren Gottsuche getragen,
die zu seiner Lebensbestimmung wurde.
Sein geistiges Streben wurde von Licht-
erscheinungen und Visionserfahrungen
umfangen, die ihm Weisung und Er-
kenntnis schenkten, über sich selbst wie
über die Welt. Er muss sie als Gnade er-
lebt haben. Drei grössere Visions-
berichte und acht kleinere Visionsbilder
sind von ihm überliefert.

Jeder Christ hinkt ein wenig

So zeigten ihm vier Lichter den Ort für
seine Eremitenklause, nur wenige hun-
dert Meter von Frau und Familie ent-
fernt. Mit nüchternenAugen betrachtet,
erscheint es zynisch, vor der eigenen
Haustür ein Eremitenleben zu begin-
nen. Wäre es nach der Auseinander-
setzung mit seiner Frau Dorothee um
eine gemeinsam bejahte Trennung nicht
einfacher gewesen, wenn er im fernen
Elsass Einsiedler geworden wäre? Doch
im Wald und in der Schlucht, an der

Schwelle zu Heim und Hof sollte er
leben. Im Abstieg liess er nicht nur alles
los. Das wäre noch zu selbstbestimmt.
Vielmehr wurde er in seinem inständi-
gen Beten erhört und sich selbst genom-
men. «Mein Herr und mein Gott, o
nimm mich mir und gib mich ganz zu
eigen dir», lautet sein Stossgebet. Die-
sem wurden die beiden anderen Bitten
vorangestellt, Gott möge alles auf dem
Weg zu ihm Hinderliche nehmen und
alles Förderliche hinzufügen. So führen
wir heute eines der konzisesten Gebete
auf Bruder Klaus zurück.

Er aber war spätestens seit Liestal, wo
ihm in einer nächtlichen Vision der
Magen aufgerissen wurde, ein vom
Absoluten Gezeichneter. Er wusste um
die Notwendigkeit der asketischen Ab-
tötung bis zur Selbstvernichtung, wie
auch darum, dass man diesen Weg
eigentlich nicht selbst gehen kann. Man
muss sich genommen werden. Dies äus-
serte sich bei ihm seit jener Stunde durch

eine Nahrungsmittelunverträglichkeit.
Zwanzig Jahre sollte er nicht mehr essen
können. «Jeder Christ hinkt ein wenig»,
sagte die Theologin Dorothee Sölle ein-
mal lapidar, und Bruder Klaus hinkte
stark. Er wurde den irdischen Gesetz-
mässigkeiten entrissen, und gerade des-
wegen konnte er sie durchschauen.

Die beiden grossen Visionen vom
Brunnen und vom Pilger zeugen davon,
wie Bruder Klaus, abgesondert von den
Menschen, die Tiefengrammatik der
Welt erfasste. Sie spiegeln sein Verhält-
nis zu ihr, der er staunend und freund-
lich zugeneigt blieb, obwohl sie ihn
kaum adäquat zu begreifen vermochte.
Diese Kluft ist im Schauspiel «Vo innä
uisä» von Paul Steinmann, das noch bis
am 30. September gezeigt wird, gekonnt
inszeniert: Einerseits reiht sich Szene an
Szene und zeigt, was die Menschen an-
gesichts des Todes von Bruder Klaus
alles über ihn sagen und zu wissen mei-
nen. Andererseits wird die Vision des

Pilgers Stück um Stück über den Abend
verteilt vorgetragen, ohne dass sie seine
Mitmenschen direkt berührt oder diese
darauf reagieren. In der imTheaterstück
gezeigten Pilgervision sieht Bruder
Klaus, wie sich der Pilatus auf die Erde
legt. Das Land ist flach, die Wahrheit
kann sich nicht mehr hinter dem Berg
halten. Er schaut Menschen, die ihr
nicht insAuge blicken können.AmHer-
zen haben sie Beulen, so gross wie zwei
Fäuste, den Eigennutz. Aus Angst vor
der Wahrheit stieben sie chaotisch
durcheinander. Dann sieht Bruder
Klaus einenAugenblick lang das Antlitz
Christi auf dem Schweisstuch der Vero-
nika. Sonst aber sieht er einenPilger, der
sich vor seinen Augen verwandelt: mit
Hut und Mantel, wieder ganz nackt, mit
Bärenkleidung und Waffen.

In dieser Vision ist der Pilger die rät-
selhafteste Figur. Ist er Christus, der
Mensch schlechthin, oder sieht Bruder
Klaus in ihm sein Alter Ego? Auf jeden

Fall kann er sich am Pilger kaum satt-
sehen. Deutlich sind homoerotische
Züge zu erkennen, wie bereits Pirmin
Meier in seiner Studie hervorgehoben
hat. Wie der Pilger auch gedeutet wird,
er tritt in der Vision aus der aufgehen-
den Sonne heraus auf und ist Gegenpol
zur Masse, die an Eigennutz leidet.

Kleinlich eingezäunt

Die Pilgervision zeigt, dass Niklaus von
Flüe zu einem Seher geworden ist.
Innere Bilder suchen ihn heim. Sie las-
sen ihn sich selbst erkennen und das
Seelenleben der Mitmenschen erfassen.
So wundert er sich in der Brunnenvision
wiederholt, dass die Menschen nicht
zum Brunnen kommen, aus dem mit
GetöseWein, Öl und Honig fliessen. Sie
schöpfen nicht, sondern bleiben in ihrer
täglichen Arbeit stecken, sind fleissig
und doch arm. Voneinander verlangen
sie immer und überall einen Pfennig.

Bruder Klaus sieht also die arm-rei-
chenEidgenossen arbeiten, aber weil sie
horten und stets zuerst etwas wollen, be-
vor sie geben, sind sie doch kleinlich ein-
gezäunt, ängstlich auf ihre Habe be-
dacht. Die Leichtigkeit des Lebens ken-
nen sie nicht, vielmehr verstellt die
eigene Geschäftigkeit den Weg dahin.
Gewinnstreben steht ihnen im Weg und
der berühmteZaun, den sie um ihrEige-
nes immer weiter machen, so dass die
Allmend immer kleiner wird. «Macht
den Zaun nicht zu weit!» Bruder Klaus
diagnostiziert auch hier Eigennutz und
Selbstsetzung als dieKrankheit desHer-
zens. Sie treibt die Eidgenossen in den
Söldnerdienst wie auch in verschiedens-
te Bündnispolitik, so dass sie am Rand
eines Bürgerkriegs stehen.

Demgegenüber sieht er in der Vision,
wie er sich, obwohl der Boden ganz
moorig erscheint, dem Brunnen an-
nähern kann. Dazu muss er die Beine
und Füsse rasch an sich ziehen. Dieses
Selbstbild in der Embryoposition zeigt,
wie er die geistige Haltung eines Klein-
kindes annehmenmusste. So gelangte er
zum Brunnen. Die Vision schliesst da-
mit, dass er sich selbst als Brunnen und
Tabernakel Gottes erfährt.

Verschwimmen die Konturen zwi-
schen der göttlichen und der mensch-
lichen Sphäre im Innern von Bruder
Klaus, so werden die normalen, religiö-
sen Rollen in der dritten grossen Vision
gänzlich vertauscht. Ihm wird von Gott
und Gottesmutter dafür Dank ent-
gegengebracht, dass er Christus in
Nöten beigestanden ist. Er hilft Gott,
wird göttlich gekleidet und erhält Wür-
de und innere Freiheit, die von einer
Qualität ist, von der ein moderner,
autonomer Mensch nur träumen kann.
Die Seelenbilder von Bruder Klaus sind
so archetypisch wie zeitlos. Sie über-
schreiten seine eigene Glaubensvorstel-
lung und sprechen den religiösen wie
den säkularen Menschen an. Sie zeugen
von seiner geistigen Erneuerung, von
der Möglichkeit der Neugeburt aus dem
Geist der Mystik.

Christian M. Rutishauser ist Provinzial
der Schweizer Jesuiten.

Bruder Klaus sah, was andere nicht sahen. Seine Heimat Flüeli-Ranft ist zum Wallfahrtsziel geworden. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ


